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4. Die Hyperbel ist das Bild, welches die Erscheinung
über das Maaß der sinnlichen Wahrheit hinaus vergrößert, um
dadurch den Gedanken zu erheben und zu verstärken:

An Sie.

Deine Augen sind nicht himmelblau,
Dein Mund, er ist kein Rosenmund,
Nicht Brust und Arme Lilien.
Ach! welch ein Frühling wäre das,
Wo solche Lilien, solche Rosen
Im Thal und auf den Höhen blühten,
Und alles das ein klarer Himmel
Umfinge, wie dein blaues Aug'! (Uhland.)

5. Die Metonymie setzt einen Gegenstand für den andern
nicht wegen der Aehnlichkeit, wie die Metapher, sondern wegen
der Nähe der Beziehungen, in denen sie zu einander stehen:

Aus der Ströme blauem Spiegel
Lacht der unbewölkte Zeus — (Schiller.)

Hier ist Zeus für — Himmel; in dem folgenden Verse:

Ehe das dritte Morgenroth scheint — (Schiller.)

Morgenroth für Tag gebraucht.
B. Figuren sind Redewendungen, welche nicht die Rede an¬

schaulicher, sondern den Gedanken lebhafter, schärfer machen. Die
wichtigsten Figuren sind:

1. Die Ausrufung, welche, wenn sie nicht als Aufschrei
innerer Leidenschaft erscheint, leicht frostig wird.

2. Die Frage, als Ausbruch des Affekts.

3. Die Anrede, Apostrophe:
Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften. (Schiller.)

O brich nicht, Steg, du zitterst sehr;
O stürz' nicht, Fels, du dräuest schwer;
Welt, geh' nicht unter, Himmel, fall' nicht ein —
Eh' ich mag bei der Liebsten sein! (Uhland.)

4. Die Wiederholung der Worte am Anfange (Anaphora)
oder am Ende der Rede (Epistrophe):

Ich habe Niemand — Niemand —

Auf dieser großen weiten Erde — Niemand!

(Schiller, Don Carlos.)


